
Predigt Wiedereinweihung Spitalkirche Herrenberg am Sonntag 10.2.2019 um 10 Uhr in der 

Stiftskirche Herrenberg 

Predigttext: Markus 4,35-41 

Es gilt das gesprochene Wort 

Es war Zeit für Feierabend, liebe Festgemeinde, 

(1) Es sollte nur ein Feierabendspaziergang werden 

damals vor über 35 Jahren. Die Renovierung dieser einmalig schönen Stiftskirche, in der wir feiern, 

die Glucke vom Gäu, ihre Renovierung hatte Kraft gekostet. Ja, es war Zeit erst einmal Feierabend 

zu machen. Erholungspause war angesagt. Wenn das überhaupt geht, bei einer Kirche, die ständig 

in Bewegung ist. Und so musste die kleine Schwester, die Spitalkirche, unten in der Stadt, erst ein-

mal warten. Bis auch sie drankommen sollte mit der Grundsanierung.  

Man läuft ja ständig an ihr vorbei. Und so war sie wohl immer Blick. Noch mehr aber war sie in den 

Herzen der Menschen, hier in Herrenberg. Viele Jahrhunderte. Um 1400 wird das Spital zum ersten 

Mal erwähnt. Ein Zufluchtsort für Menschen, die Hilfe und Pflege brauchen. Zum Spital eine Ka-

pelle. Hilfe für Leib und Seele. Man wusste damals gut um diesen tiefen inneren Zusammenhang. 

Ein Bürgerspital ist es, eine sozial-diakonische Einrichtung, ein Raum für Begegnung miteinander 

und mit Gott. 

Getragen von den Bürgern Herrenbergs, – bis heute. Immer wieder war die Spitalkirche Aus-

weichort und Ersatzkirche für ihre große Schwester. Das eher unscheinbare Kirchle mitten in der 

Fußgängerzone ist dennoch für viele Herrenberger ein besonderer Ort ihres Lebens: einmalige Got-

tesdienste, Konzerte und Raum für die Herzen. Eben eine Herzensangelegenheit.  

Zahlreiche Anläufe haben sie unternommen, um die Zukunft der Spitalkirche zu sichern. Spannende 

Ideen wie die einer Jugendkirche mussten Sie enttäuscht aufgeben. Was sich zunächst wie ein Fei-

erabendspaziergang nach dem Abschluss der großen Stiftskirchenrenovierung anließ, wurde zur 

großen Herausforderung.  

(2) Neue Räume geschaffen und Geschichte sichtbar gemacht 

In den letzten Jahren haben Sie sich aufgemacht zu neuen Ufern. Die Fotos haben diesen Aufbruch 

festgehalten. Und nun bietet die Spitalkirche wieder einen Gottesdienstraum für Begegnungen mit 

Gott und für Gemeinschaftserlebnisse mit anderen Menschen. Mitten in der Stadt. Ich nenne es mal 

eine analoge Kommunikationszone in digitaler Zeit. Gespräche von Angesicht zu Angesicht. Das 

was in den letzten 20 Jahren drüben im Haus der Begegnung gepflegt wurde, kann hier fortgesetzt 

werden. Neue Räume für Gespräche über Gott und die Welt. Offene Kirche, mitten in der Stadt. Da 

kann was wachsen. Ein Ort der Begegnung, an dem wir den Einzelnen nicht aus den Augen verlie-

ren.  



2 
 

 
 

So wie Sie bei der Renovierung die Geschichte der Spitalkirche nicht aus dem Blick verloren haben. 

Ein schönes Beispiel, ich hoffe, wir können es nachher bestaunen, ist für mich die Restaurierung der 

Decke. Da ist jeweils ein Stück aus der wechselhaften Geschichte der Spitalkirche sichtbar erhalten. 

Für mich ein Symbol dafür, dass die unterschiedlichen Überlegungen auf dem Weg bis zum heuti-

gen Festtag wertvolle Bausteine sind. 

Es sollte nur ein Feierabendspaziergang werden, es wurde ein ganz neuer Kirchenraum daraus, der 

seine Geschichte nicht vergisst. Und so wurde aus dem Feierabend ein Feiertag. Wenn ich die strah-

lenden Gesichter schaue. Da und dort vielleicht ein paar tiefe Augenränder. Aber doch glücklich, es 

geschafft zu haben. Aber jetzt ist Feiertag! Und dann Feierabend. Und dann sieht man weiter. Ans 

andere Ufer, vielleicht. So wie damals.  

(3) Eine einfache Feierabendfahrt nach Haus 

Vermutlich sollte es damals am See Genezareth auch nur eine ganz normale Feierabendspazierfahrt 

über den See werden. Es wurde zu einer einmaligen Erfahrung mit Gott. 

Den ganzen Tag über hatte Jesus mit den Menschen geredet und ihnen in Gleichnissen erzählt, wie 

Gott uns Menschen nahekommt. Am Ende war wohl auch er müde. Davon erzählt der Evangelist 

Markus. Ich lese aus dem 4. Kapitel:  

35
Und am Abend desselben Tages sprach er zu ihnen: Lasst uns ans andre Ufer fahren. 

36
Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie er im Boot war, und es waren 

noch andere Boote bei ihm. 
37

Und es erhob sich ein großer Windwirbel, und die Wellen 

schlugen in das Boot, sodass das Boot schon voll wurde. 
38

Und er war hinten im Boot und 

schlief auf einem Kissen. Und sie weckten ihn auf und sprachen zu ihm: Meister, fragst du 

nichts danach, dass wir umkommen? 
39

Und er stand auf und bedrohte den Wind und 

sprach zu dem Meer: Schweig! Verstumme! Und der Wind legte sich und es ward eine gro-

ße Stille. 
40

Und er sprach zu ihnen: Was seid ihr so furchtsam? Habt ihr noch keinen 

Glauben? 
41

Und sie fürchteten sich sehr und sprachen untereinander: Wer ist der, dass 

ihm Wind und Meer gehorsam sind! 

(4) Überraschende Gottesbegegnung  

So kann´s gehen. Ein ruhiger Feierabend entwickelt sich zum Sturm. Erfahrene Fischer fahren hin-

aus auf den See. Er ist ihnen wohlvertraut. Mit ihren Gedanken sind sie vielleicht noch bei dem, 

was sie mit Jesus erlebt haben: Er hat sie beauftragt, böse Geister auszutreiben. Eine ganz schöne 

Zumutung und zugleich ein Zeichen seines Vertrauens in sie. Da waren Jesu Bilder von der Nähe 

Gottes in den Gleichnissen. Und seine Erklärungen dazu: Vom Sämann, der seinen Samen streut 
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und sieht was daraus wird, zwischen Felsen und Dornen, auf dem Weg und dem Feld. Die Ermuti-

gung zur Geduld im Bild von der selbstwachsenden Saat. Vieles fängt klein an. Darüber könnten 

Sie hier in Herrenberg mit den Fischern im Boot auf dem See sicher gut ins Gespräch kommen. 

Alles muss klein beginnen. 

Und dann plötzlich, auf einmal dreht sich der Wind. Es kommt anders. Selbst die erfahrenen Fischer 

werden von Wind und Wellen überrascht. Es geht drunter und drüber, sie bekommen Angst. Das 

Boot droht unterzugehen. Wenn ich es richtig weiß, sind Ihnen solche unliebsamen Stürme erspart 

geblieben. Und wenn schon: Da waren kompetente Fachleute mit an Bord Ihres Schiffes: Architekt, 

Projektsteuerer, engagierter Bauausschuss und erfahrene Handwerker. Der Weitblick des Dekans, 

der Pfarrer  und des gesamten Kirchengemeinderats. Die vielen Mitarbeitenden im Hintergrund, die 

mitgeholfen haben, damit wir heute feiern können. Sie alle konnte ein bisschen nächtlicher Sturm 

nicht aus der Ruhe bringen. Oder?  

(5) „Habt ihr noch keinen Glauben?“ 

War´s doch anders? Hatten Sie Stress? Weil unendlich viel zu bedenken war? Und man plötzlich an 

seine Grenzen stößt. Wie gehen wir mit Stress um? Schauen wir noch einmal hinüber ins Boot auf 

dem See. Es läuft voll von den Wellen und droht unterzugehen. Mit einem Mal geraten selbst die 

erfahrenen Fischer unter Druck. Erregt wecken sie Jesus, der im Boot schläft als ginge ihn das alles 

gar nichts an.  

„Meister, fragst du nichts danach, dass wir umkommen?“ 

Die Worte klingen vorwurfsvoll. Not und Enttäuschung schwingen deutlich hörbar mit. 

Doch Jesus schweigt. Er antwortet nicht auf die Vorwürfe. Ob das die Jünger noch wütender ge-

macht hat? So jedenfalls geht es mir, mich jemand ignoriert: Hat der mich nicht gehört? Nimmt die 

mich nicht ernst? Vielleicht gab es das ja in den Gremien oder auf der Baustelle. 

Jesus scheint sich um die Not nicht zu kümmern. Er macht einfach sein Ding. Er bedroht den Wind. 

Und er befiehlt: „Verstumme!“ Plötzlich legt sich der Wind und es wird eine große Stille. (Stille 

hier aushalten!) 

„Habt ihr noch keinen Glauben?“ fragt Jesus mitten hinein in die Stille des Abends. „Habt ihr noch 

keinen Glauben?“ – immer wieder stellt uns Jesus diese Frage. Ihr macht so viele Erfahrungen mit 

mir in den Räumen eures kirchlichen und persönlichen Lebens. „Habt ihr noch keinen Glauben?“ 

Vertraut doch. Ich traue euch was zu. Geht an die Hecken und Zäune. Ladet die Menschen. Lacht 

mit ihnen, tanzt und singt mit ihnen, diskutiert mit ihnen. Weint und trauert mit ihnen. Habt doch 

Glauben! Es wächst Neues auf, erkennt ihr´s denn nicht? 
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(6) Alles, was ihr tut, das tut im Namen Jesu und danket Gott durch ihn 

Liebe Herrenberger, liebe Festgemeinde, Sie hatten Vertrauen in die Kompetenz der Fachleute, in 

die Spendenfreudigkeit und die Tatkraft der Herrenberger, denen ihre Spitalkirche am Herzen liegt. 

Vielleicht war ihnen manchmal bang. Und es gab womöglich notvolle Gespräche wie im Boot auf 

dem See Genezareth, als aus der Feierabendspazierfahrt ein echtes Abenteuer wurde.  

Der Wind hat sich gelegt. Gott sei Dank! Ja, heute ist Feiertag. Tag des Dankes und des Staunens. 

Da ist was Neues geworden aus der guten alten Spitalkirche. Wie gut, dass sie nicht aufgegeben und 

miteinander das Ziel nicht aus den Augen verloren haben. Jetzt sind Sie am Ufer. Und wie ist das 

mit dem Vertrauen auf Jesus, der mitten unter uns ist, dem Wind und Wellen gehorchen? 

Heute danken wir und loben wir. Wir danken den vielen Menschen, die mit Herzblut, kreativen 

Ideen und mit Tatkraft, mit Spenden und Gebeten sich für die Spitalkirche eingesetzt haben und es 

noch tun. Vor allem aber danken und loben wir Gott, der seinen Segen schenkt. Wir loben ihn mit 

wunderbaren Tönen der Kantorei und Worten aus dem Kolosserbrief. Sie erinnern uns an den, der 

mit im Booten unseres Lebens und unserer Gemeinden sitzt, auf den wir vertrauen können, auch 

wenn er manchmal zu schlafen scheint, als ginge ihn das alles nichts an: 

Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken,  

das tut alles im Namen Jesu,  

und danket Gott und dem Vater durch ihn. (Kol. 3, 17)  

Amen. 
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